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IN WORT UND BILD 469

©olbnc 2lbettbfomte.
©otbne SIfienbfonne, Sßenn idj fu om SIBenb
SSic 6ift bu fo fdjön! ©totmenb bor bir ftanb,
9îte farm oljne Sßonne Unb an bir micl) tafienb
Seinen ©long ic£| felj'n. ©otteg §utb empfanb.

©djon in frütjer Sugenb
©atj icfj gern naclj bir,
Unb ber Stieb gut Sugenb
@Iü£)te ttie^r in mtr.

$odj bor bir, o ©onne,
äöenb idj' meinen SBtid:

SRit nod) tjöb'rer Söonne
Stuf mid) fetbft gurücf.

©d)uf un§ ja bod6 Bribe
©ineê ©djopferê Jpanb,
Sid) im ©traljtenfteibe,
äRtrfj im ©touBgeltmnb.

(£5 mub eine Srau oon tiefem unb reichem ©ernüt
geroefen fein, bie Dichterin biefes £iebd)ens. Sunberttaufenbe
oort itinberfeelen fjabert aus biefer reinen Quelle poetifdjer
(Sefiibïe mit Dollen 3ügen getrunten; bas ©ebiebteben tann
nod) ©enerationen Überbauern unb es roirb nod) reicljen
Serjenêgevtub fpenben, mann Daufenbe Oon umfang»
reiben ©ebichtroerfen im 3'eitenmeere oerfunfen unb oer«
geifert finb. i

3Ihet nod) betannter ift bas fitebdjen, bas bem Saufe
3um „SBiefengrunb" in .Kilchberg feine ©ntftebung unb feinen
Stimmungsgebalt oerbanît. 3n biefes Saus ïam um 1835
ber 23oIïsbid)ter unb ScfjuIIebter 9?ub. SBeber öfters gu

23efud); benn bie Dodjter bes Saufes, ein Fräulein SDÎeper,

roar feine 23raut. 2ln einem füllen Sonntagnacbmittag mag
es geroefen fein, als bier bas £iebchen entftanb:

Das
Qm fdjiinften ÜBiefengrunbe
jfft meiner öeimat §auê;
So gog id) manche ©tunbe
3nä Sal t)inaug.
Sirb, mein ftitteg Sal,
©rüg i(b taufenbmat!
Sa gog iib mandje ©tunbe
Qnë Sat binauê.

fülle Sal.
äRufj au§ bem Sot jefct fdjetben,
Sßo atte§ Suft unb Mang;
Saê ift mein bcrBfteê Seiben,
iDiein tester ©ang.
$td), mein ftiûeê Sat,
©rüg icb taufenbmat!
Sa8 ift mein t)erbfte§ Seiben,
SCRein tester ©ang.

©terB icb, m SaleS ©runbe
Sßitt id) Begraben fein;
©ingt mir gut testen ©tunbe
Seim SIBenbfdöein
Sir, 0 ftitteg Sat,
©rug gum teètenmat!
©ingt mir gur testen ©tunbe
SSeim 9t6enbfd)ein.

2lu<h biefes Siebten ift längft 3um SßoXfsXieb geworben.
Der meIand)oIifd)=tDebmütige Unterton mag ibm gu feiner
^Popularität perbolfen haben; beim bas 23oltsgemüt liebt bie
Däne, aus benen ibm bas eigene ©ebnen unb ©mpfinben
entgegentlingt. jftatürlidj gebort aud) bem Komponiften ein
grofeer Slnteil am fRubme bes Siebes.

Weber ben Dieter, ber ein origineller SRann geroefen

fein mub, roeib ©. 23 inber in feinem 23üdjllein „Der 3ürid)=

Baus „Bobenrain" in Kilchberg. fieburtsbaus oon Barbara Welti,
der Dichterin des Volksliedes „6oldne Abendsonne".

fee" einige intereffante biograpbifdje 3üge 3U berichten,
„äßeber roar eine 3iemiid) grobe Sigur mit rötlichem ©efidjt

unb langen fRodfdjöben, bie eine glängenbe Sofe pietätooll
gubedten. 3n feiner Klaffe berrftbte ein freierer Don als
in ben Stuben ber alten 3udjtmeifter, unb bod) batte er nad)

Das Baus zum „Wiesengrund" in Kilchberg, in welchem Kud. Weber
das Volkslied „Im schönsten Wiesengrunde" dichtete.

Slusfagen eines beute im ©reifenalter ftebenben einfügen
Schülers aueb feine fPtuden. Sßeitn er 3. 23. ben Sd)iilern
oie 2luffabbefte roieber gurüdgab, lobte unb ermunterte er
ben ©dfüler, um nachher gan3 becrescenbo 3um ärgerlichen
Dabei berabaufinïen. 2ßeber befab eine ungeroöbnlichie Sor=
liebe für einen rötlichen, flodügen Scbnupftabaf, ben ihm
bie Schüler in einem Spejereiläbeli holen mubten. ©r führte
fo auberorbentliche ^Portionen 3ur Wlafe, bab ihm gange
<5äufdjert 3toif(hen Die 23anfe auf ben ©dfulboben fielen.
Sobalb SBeber ben 31üden lehrte, llaubten bie 23üben ben
„Sdjnupf" mit Daumen unb 3eigefinger oom ©oben auf
unb führten ihn 3ur 3lafe."

Das oom Schinupftaba! roirlt srocifellos ftimmungs»
brechenb. ©s geigt roieber einmal, bab 23oefie unb 2Bir!=
lichleit in engem tRaume fid) ftoben unb bab man gut tut,
bem „ÜJtenfcblidjen" in bie 5vunft nicht all3utief nachgugeben.

9er 9Mrut.
Dagebuchblätter eines Offiziers oon ©afetan 23in3.

©rfter Dag.
©ott möge mir oergeiben, bab' ich biefen SItorgen, als

bie bunte Schar ber jungen SRenfdjen gur 9Mrutenfcl)ule ein«
rüdte, habe lachen müffen! 2Iber es roar ein gu rounberlidjes
23ilb: Da tarnen fie mit ihren Äiften unb iloffern, fo recht
im 3ioiIiftenbummel, unb fchauten oerbugt bie fchroargen
SBänbe unb bie oielen unfreunbtidjien genfter ber Slaferne
an. ©s ahnte ihnen allen nichts ©rotes. Sie fühlten, bab
mit bem beutigen Dage für fie ein gang neues £eben begann.
Unb roeil fie fdjon oiel über biefes harte fieben ber armen,
bebauernsroerten 9ietruten hatten ergäblen hören — ant
heften roiffen folchc Schauergefdjichiten immer bie Wntaug«
liehen! — fürchteten fie fidj oor ber fommenben 3eit. Diefe
gemeinfame Sur# unb bie 23orabnung gemeinfamer Stra«
pagen unb ßeiben legte gleidj am erften Dage ein 23aitb
ber 23ertraulidöleit unb ber 23erroanbtfdjaft um bie jungen
23urfihen, bie boch, aus allen ©egenben bes ftantons her«
beiftrömenb, foroobl nad) Stanb unb 2trt als aud) nach
Demperament unb Sprache einanber gang oerfd)leben roaren.
So tonnte es gefdgeben, bab Stubent unb 23auer, Arbeiter
unb Kaufmann in aufgeregtem ©efprächi oor bem Äafernen«
tor beifammenftanben unb fieb nicht fdjieuten, einanber bie
bebrängten Sergen ausgufchütten. Der fdjöngetleibete, fauber«
rafierte tpbilofopbieftubent gab unbebentlid) feine fonft fo
eifrig beroabrte SBürbe hin unb roar froh, bab er mit einem
trummen, groilchigen fianbarbeiter, ber ein fdjredlid) breites
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Goldne Abendsonne.
Goldne Abendsonne, Wenn ich so am Abend
Wie bist du so schön! Staunend vor dir stand,
Nie kann ohne Wonne Und an dir mich labend
Deinen Glanz ich seh'n, Gottes Huld empfand.

Schon in früher Jugend
Sah ich gern nach dir,
Und der Trieb zur Tugend
Glühte mehr in mir.

Doch vor dir, o Sonne,
Wend ich'meinen Blick
Mit noch höh'rer Wonne
Auf mich selbst zurück.

Schuf uns ja doch beide
Eines Schöpfers Hand,
Dich im Strahlenkleide,
Mich ini Staubgewand.

Es muß eine Frau von tiefem und reichem Gemüt
gewesen sein, die Dichterin dieses Liedchens. Hunderttausende
von Kinderseelen haben aus dieser reinen Quelle poetischer
Gefühle mit vollen Zügen getrunken: das Eedichtchen kann
noch Generationen überdauern und es wird noch reichen
Herzensgenuß spenden, wann Tausende von umfang-
reichen Eedichtwerken im Zeitenmeere versunken und ver-
zessen sind. '

i

Aber noch bekannter ist das Liedchen, das dem Hause

zum „Wiesengrund" in Kilchberg seine Entstehung und seinen

Stimmungsgehalt verdankt. In dieses Haus kam um 1835
der Volksdichter und Schullehrer Rud. Weber öfters zu
Besuch: denn die Tochter des Hauses, ein Fräulein Meyer,
war seine Braut. An einem stillen Sonntagnachmittag mag
es gewesen sein, als hier das Liedchen entstand:

Das
Im schönsten Wiesengrunde
Ist meiner Heimat Haus;
Da zog ich manche Stunde
Ins Tal hinaus.
Dich, mein stilles Tal,
Grüß ich tausendmal!
Da zog ich manche Stunde
Ins Tal hinaus.

stille Tal.
Muß aus dem Tal jetzt scheiden,
Wo alles Lust und Klang;
Das ist mein herbstes Leiden,
Mein letzter Gang.
Dich, mein stilles Tal,
Grüß ich tausendmal!
Das ist mein herbstes Leiden,
Mein letzter Gang.

Sterb ich, in Tales Grunde
Will ich begraben sein;
Singt mir zur letzten Stunde
Beim Abendschein!
Dir, o stilles Tal,
Gruß zum letztenmal!
Singt mir zur letzten Stunde
Beim Abendschein.

Auch dieses Liedchen ist längst zum Volkslied geworden.
Der melancholisch-wehmütige Unterton mag ihm zu seiner

Popularität verhelfen haben; denn das Volksgemüt liebt die
Töne, aus denen ihm das eigene Sehnen und Empfinden
entgegenklingt. Natürlich gehört auch dem Komponisten ein
großer Anteil am Ruhme des Liedes.

Ueber den Dichter, der ein origineller Mann gewesen
sein muß, weiß G. Binder in seinem Büchlein „Der Zürich-

»aus „vohenrsin" in liilchberg. Seburishsus von karbara Welii.
per vicdlerin des Volksliedes „Soldne Nbendsonne".

see" einige interessante biographische Züge zu berichten.
„Weber war eine ziemlich große Figur mit rötlichem Gesicht

und langen Rockschößen, die eine glänzende Hose pietätvoll
zudeckten. In seiner Klasse herrschte ein freierer Ton als
in den Stuben der alten Zuchtmeister, und doch hatte er nach

vas vaus zum „Wiesevgrund" in liilchberg. in welchem liud. Weber
das Volkslied „Im schönsten Wiesengrunde" dichtete.

Aussagen eines heute im Ereisenalter stehenden einstigen
Schülers auch seine Mucken. Wenn er z. B. den Schülern
die Aufsatzhefte wieder zurückgab, lobte und ermunterte er
den Schüler, um nachher ganz decrescendo zum ärgerlichen
Tadel herabzusinken. Weber besaß eine ungewöhnliche Vor-
liebe für einen rötlichen, flockigen Schnupftabak, den ihm
die Schüler in einem Spezereilädeli holen mußten. Er führte
so außerordentliche Portionen zur Nase, daß ihm ganze
Häufchen zwischen die Bänke auf den Schulboden fielen.
Sobald Weber den Rücken kehrte, klaubten die Buben den
„Schnupf" mit Daumen und Zeigefinger vom Boden auf
und führten ihn zur Nase."

Das vom Schnupftabak wirkt zweifellos stimmungs-
brechend. Es zeigt wieder einmal, daß Poesie und Wirk-
lichkeit in engem Raume sich stoßen und daß man gut tut.
dem „Menschlichen" in die Kunst nicht allzutief nachzugehen.

Der Rekrut.
Tagebuchblätter eines Offiziers von Ca jet an Binz.

Erster Tag.
Gott möge mir verzeihen, daß ich diesen Morgen, als

die bunte Schar der jungen Menschen zur Rekrutenschule ein-
rückte, habe lachen müssen! Aber es war ein zu wunderliches
Bild: Da kamen sie mit ihren Kisten und Koffern, so recht
im Zivilistenbummel, und schauten verduzt die schwarzen
Wände und die vielen unfreundlichen Fenster der Kaserne
an. Es ahnte ihnen allen nichts Gutes. Sie fühlten, daß
mit dem heutigen Tage für sie ein ganz neues Leben begann.
Und weil sie schon viel über dieses harte Leben der armen,
bedauernswerten Rekruten hatten erzählen hören — am
besten wissen solche Schauergeschichten immer die Untaug-
lichen! — fürchteten sie sich vor der kommenden Zeit. Diese
gemeinsame Furcht und die Vorahnung gemeinsamer Stra-
pazen und Leiden legte gleich am ersten Tage ein Band
der Vertraulichkeit und der Verwandtschaft um die jungen
Burschen, die doch, aus allen Gegenden des Kantons her-
beiströmend, sowohl nach Stand und Art als auch nach
Temperament und Sprache einander ganz verschieden waren.
So konnte es geschehen, daß Student und Bauer, Arbeiter
und Kaufmann in aufgeregtem Gespräch vor dem Kasernen-
tor beisammenstanden und sich nicht scheuten, einander die
bedrängten Herzen auszuschütten. Der schöngekleidete, sauber-
rasierte Philosophiestudent gab unbedenklich! seine sonst so

eifrig bewahrte Würde hin und war froh, daß! er mit einem
krummen, zwilchigen Landarbeiter, der ein schrecklich breites
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In einer deutschen Slugzeugtabrik: Prüfung des Böbensteuers auf Cr
Belastung mit Sand.

©mmentalerbernbeutfdj fjotperig beroorbrummte, ferne
grauenhafte 9tieb'ergejdjlagenl>eit teilen durfte. ©benfo faf)
man feine Zaufmänulein, nach Der neueften dJtobe gedeihet,
parfümierte engltfdje Zigaretten raudjenb, fid) mit Uhr»
madjern unb artbern blaffen Sabriflern aufs angelegentlidjfte
unterhalten, was unter alten anbern Umftänben ein Ding
ber Unmöglicbfeit gewefen wäre,

Obfchon leiner eine Uniform trug, im ©egenteil feber
Stn3ug aufs Zräftigfte com anbern abftad), zeigte fid) öod)
fdfon nach ber erften Sturtbe eine grobe (£inheitlid)ïeit in
bem lärmenben kaufen, über bem ein blaues fRäuc&tein
wie eine feine Sommerwolte freunblid)! fchroebte, als einbeit»
îidjes ©rjeugnis ber oerfcbiebenften Pfeifen unb Stumpen
unb Zigaretten. 3 mmet in Zeiten ber Aufregung unb Der

„brohenben ©efabr" treten bie ausgeprägten Derbentier*
eigenf(haften bes äRenfcben 3utage. Diefe Datfache tarn mir
heute befonbers ftarl 3um Semufetfein unb id)- tonnte mich
eines Dobnlädjehts einfach nicht ermehren, ©ott mag mich
bafür [trafen, aber es hat mir wohl getan unb niemandem
gefdjabet! 3d) würbe bäs SilD ber Sdjafberbe nicht mehr
los; es nahm im ©egenteil immer beuttidjere formen an,
als plöhtich bie Unteroffhiere wie bellende Sdräferbunbe
in ben wirren Znäuel hineinfuhren unb ein Schreien unb
fluchen begann, bas einem tierifchen 23Iöden Gezweifelt
ähnlich mar.

Sinne, gehegte fDlenfdjenlinber! 3d) weih 3U gut, wie
es heute in ©urem 3nnern ausfehen muh- 23iu id) Doch

auch einmal mit bern Zöfferlein hier oor bem Zafernentor
geftanben, mit Deimweb im Joelen unb einer grauenhaften
Sing ft oor Der 3ehnwöchigen SSerbannung. Unb tat es mir
bodj auch un fäglich wohl, einem jeben, wer es auch war,
mein ßeib miitjuteilen, un'D hatte tdji wie 3br lauch alle SBürbe
oergeffen, bie boch ein Stubent fonft nie oerliert. — SIber
es wirb beffer unb fchöner werben ieDen Dag. Der Shtfang
ift fd).wer, nachher wirb's eine Sreube. 3d) nehme mir feft
cor, meinen fünfzig SJiann Dienftfreubigteit unb Solbaten»
ftol) behubringen. ©s ift fdfwer, fünf3ig gam oerfchiebene
SRenfdjen, fbwohl geiftig unb ïôrperlîd) gan) oerfdjieoen
oeranlagt unb ausgebilbet, 3U fünfjig gleidjwertigen Sob
baten 3U erjiehen. Uber bie Slufgabe ift fchiön unb Der ©t=
folg muh eine g rohe ©enugtuung fein, ßädfeln freilich
Darf man bäbei nicht. Deufel auch, id) will es nicht mehr
tun!

Zweiter Dag.

„Der üiefrut ift ein Zin'b", würbe uns
Zugführern geftern beim 3Îapport gefagt,
unb mährenb ber heutigen Sirbett hat fid)
mir bie fRichtigteif biefes Stusfprucbs be=

ftätigt. SBer es nicht felbft erlebt, tann fid)
bie Unbeholfenheit auch, bes geidjicfteften ber
fReïruten einfach nicht oorftellen. Die ßeute
finb in biefer neuen ßebensart wie oor ben
Zopf gestagen, unb man muh nur ftaunen,
wie gefchidt fie bas fRaheliegenbe oergeffen
unb bas fernfte, bümmfte Zeug mit dJiübe
unb Derjensangft 3um heften gaben.

3d; habe heute morgen meinen Zug
organifiert, b. h- bie Deute ber ©röhe nach
in fReih unb ©lieb geftellt unb Dabei gerabe
ein wenig SRufterung gehalten, ©s war töft»
Iidfv mit ben ©urfdjen ju plaubern! Die
einen brachten oor lauter Slufregung über»
haupt lein SBort über bie Sippen, wogegen
wieb er anb ere g ans e © efchichi en ju erjählen
anfingen, iriûem fie fich,, ihren fRamen neu»
nenb, leicht oerbeugten unb gan3 erftaunt
waren, ïein „es freut midjl fehr" surüdju»

läpigkeit durdc erhalten. Dabei redeten fie oielmehr als mit
bem ÜRuride mit ben Dänben unb mit bem
®opf unb wenn man fie aufforderte, dies

unb bas 3U tun, fagten fie mit ber nämlichen 23erbeugun;g
recht freunblid) unb 3Uoorïo mutend: „3a gerne, Derr Deut»
nant!" 213enn fie aber etwas taten, war es ficher falfd), unb
auf bie Zuredjfweifung hin antworteten fie immer recht freund«
Iid) unb liebenswürbig im gebilbetften 23Iauberton: „Sich, par=
bon, Derr fieutrtant. 3d) habe bie Sache aribers aufgefaht."

Die guten ßeute werben nidft wenig erftaunt fein,
wenn ich ihnen morgen etwas über militänfdjen Slnftartb
er3ähte. ©s nimmt mich wunber, wie lange es geht, bis
bas lebte „3d) bante, Derr fieutnant" ober bie lebte rebe»
hegleitenbe ©ehär'be aus meinem Zuge oerfdjmunben ift.
Deute war es in biefer 33e3iehung für einen Solbaten wir!»
Iid) 3um S3er3weifelu. Denn eine foldfe SIrt bes 33er!ehrs
tut einem Solbatenhersen ehenfo weh, wie ein gröblicher
2Rihton einer ©eige ben Ohren bes Orchefterbirigenten.

Sonft aber gefallen mir bie ßeute. Sie haben alle
muntere, gute Slugen unb einen ünblidfien ffeuereifer. 3n
ber Uniform fehen fie bod) gan3 aribers ans als geftern
in ihren bunten ©ewänbern. S3on Zeit 3U Zeit freilich
ftort eine fd)öugeringelte Daarlode, bie fchwermütig unter
Dem Zäppi heroor auf bie Stirne nieberrollt, Das ftrenge
Duritanergefühi bes folbatifdjen Sluges. Dah man ein
23Iümchen ins Znopflod) ber Uniform fteden lann, begreift
ber Zugführer auf feinen Sali, felbft bann nicht, wenn er
baran beult, es fönnte bas jarte ßtebesseidjen einer abfdjieb»
traurigen 33raut fein. Slufgefrempeite Dofenbeine finb eine
ebenfogrohe militärif^e Unmöglich feit, oon ben geöffneten
Zrägen urib Znöpfen gar nicht 3u reben.

Stiles bas muh in ben näd)ften Dagen oerfchwinben.
Deute fagt man es ihnen im DlauDerton, morgen mit inili»
tärifcher 33eftimmtheit, übermorgen mit 3ornigem Unmut,
ßangfam werben bie Schrauben ange3ogen, langfam aber
ftetig oerftärft fid) ber Drud.

3d) habe ßeute, oon Denen man alles oerlangen ïann.
©s finb Seelänber, meiftens aus ber Umgebung oon 23iel
ober aus ber Stabt felber. Soft alle 23erufsarten fino oer»
treten, was aber einem gewiffen einheitlichen Zugs oon
über Dem SRittel ftehenber 3nteIIigen3 ïeinen Slbbrucb tut.
Die hellen Slugen, in bie ich' heute fdfaute, haben mir wohl»
getan. Unb bah ïein einiges böfes, fchlimmes ©efidft unter
Den fünf3ig ift, macht mich ruhig unb 3ucerfid)tlid)i; fo wirb
mir niemanb Unïraut unter ben SBeijen fäen unb mein
SIder fchiwere, golbene Srüdjtc tragen.
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Emmentalerberndeutsch holperig hervorbrummte, seine
grauenhafte Niedergeschlagenheit teilen durfte. Ebenso sah
man feine Kaufmännlein, nach der neuesten Mode gekleidet,
parfümierte englische Zigaretten rauchend, sich mit Uhr-
machlern und andern blassen Fabriklern aufs angelegentlichste
unterhalten, was unter allen andern Umständen ein Ding
der Unmöglichkeit gewesen wäre.

Obschon keiner eine Uniform trug, im Gegenteil jeder
Anzug aufs Kräftigste vom andern abstach, zeigte sich doch
schon nach der ersten Stunde eine große Einheitlichkeit in
dem lärmenden Haufen, über dem ein blaues Räuchlein
wie eine feine Sommerwolke freundlich! schwebte, als einheit-
liches Erzeugnis der verschiedensten Pfeifen und Stumpen
und Zigaretten. Immer in Zeiten der Aufregung und der
„drohenden Gefahr" treten die ausgeprägten Herdentier-
eigenschaften des Menschen zutage. Diese Tatsache kam mir
heute besonders stark zum Bewußtsein und ich konnte mich
eines Hohnlächelns einfach nicht erwehren. Gott mag mich
dafür strafen, aber es hat mir wohl getan und niemandem
geschadet! Ich wurde das Bild der Schafherde nicht mehr
los; es nahm im Gegenteil immer deutlichere Formen an,
als plötzlich die Unteroffiziere wie bellende Schäferhunde
in den wirren Knäuel hineinfuhren und ein Schreien und
Fluchen begann, das einem tierischen Blöcken verzweifelt
ähnlich war.

Arme, gehetzte Menschenkinder! Ich weiß zu gut, wie
es heute in Eurem Innern aussehen muß. Bin ich! doch
auch einmal mit dem Köfferlein hier vor dem Kasernentor
gestanden, mit Heimweh im Herzen und einer grauenhaften
Angst vor der zehnwöchigen Verbannung. Und tat es mir
doch auch unsäglich wohl, einem jeden, wer es auch war,
mein Leid mitzuteilen, und hatte ich wie Ihr auch alle Würde
vergessen, die doch! ein Student sonst nie verliert. — Aber
es wird besser und schöner werden jeden Tag. Der Anfang
ist schwer, nachher wird's eine Freude. Ich nehme mir fest

vor, meinen fünfzig Mann Dienstfreudigkeit und Soldaten-
stolz beizubringen. Es ist schwer, fünfzig ganz verschiedene
Menschen, sowohl geistig und körperlich ganz verschieden
veranlagt und ausgebildet, zu fünfzig gleichwertigen Sol-
daten zu erziehen. Aber die Aufgabe ist schön und der Er-
folg muß eine große Genugtuung sein. Lächeln freilich
darf man dabei nicht. Teufel auch, ich will es nicht mehr
tun!

Zweiter Tag.

„Der Rekrut ist ein Kind", wurde uns
Zugführern gestern beim Rapport gesagt,
und während der heutigen Arbeit hat sich

mir die Richtigkeit dieses Ausspruchs be-
stätigt. Wer es nicht selbst erlebt, kann sich

die Unbeholfenheit auch des geschicktesten der
Rekruten einfach nicht vorstellen. Die Leute
sind in dieser neuen Lebensart wie vor den
Kopf geschlagen, und man muß nur staunen,
wie geschickt sie das Naheliegende vergessen
und das fernste, dümmste Zeug mit Mühe
und Herzensangst zum besten gaben.

Ich! habe heute morgen meinen Zug
organisiert, d. h. die Leute der Größe nach
in Reih und Glied gestellt und dabei gerade
ein wenig Musterung gehalten. Es war löst-
lich, mit den Burschen zu plaudern! Die
einen brachten vor lauter Aufregung über-
Haupt kein Wort über die Lippen, wogegen
wieder andere ganze Geschichten zu erzählen
anfingen, indem sie sich, ihren Namen nen-
nend, leicht verbeugten und ganz erstaunt
waren, kein „es freut mich sehr" zurückzu-

lähigkeit clurch erhalten. Dabei redeten sie vielmehr als mit
dem Munde mit den Händen und mit dem
Kopf und wenn man sie aufforderte, dies

und das zu tun, sagten sie mit der nämlichen Verbeugung
recht freundlich und zuvorkommend: „Ja gerne, Herr Leut-
nant!" Wenn sie aber etwas taten, war es sicher falsch, und
auf die Zurechtweisung hin antworteten sie immer recht freund-
lich und liebenswürdig im gebildetsten Plauderton: „Ach, par-
don, Herr Leutnant. Ich habe die Sache anders aufgefaßt."

Die guten Leute werden nicht wenig erstaunt sein,
wenn ich ihnen morgen etwas über militärischen Anstand
erzähle. Es nimmt mich wunder, wie lange es geht, bis
das letzte „Ich danke, Herr Leutnant" oder die letzte rede-
begleitende Gebärde aus meinem Zuge verschwunden ist.
Heute war es in dieser Beziehung für einen Soldaten wirk-
lich zum Verzweifeln. Denn eine solche Art des Verkehrs
tut einem Soldatenherzen ebenso weh, wie ein gräßlicher
Mißton einer Geige den Ohren des Orchesterdirigenten.

Sonst aber gefallen mir die Leute. Sie haben alle
muntere, gute Augen und einen kindlichen Feuereifer. In
der Uniform sehen sie doch ganz anders aus als gestern
in ihren bunten Gewändern. Von Zeit zu Zeit freilich!
stört eine schöngeringelte Haarlocke, die schwermütig unter
den: Käppi hervor auf die Stirne niederrollt, das strenge
Puritanergefühl des soldatischen Auges. Daß man ein
Blümchen ins Knopfloch der Uniform stecken kann, begreift
der Zugführer auf keinen Fall, selbst dann nicht, wenn er
daran denkt, es könnte das zarte Liebeszeichen einer abschied-
traurigen Braut sein. Aufgekrempelte Hosenbeine sind eine
ebensogroße militärische Unmöglichkeit, von den geöffneten
Krägen und Knöpfen gar nicht zu reden.

Alles das muß in den nächsten Tagen verschwinden.
Heute sagt man es ihnen im Plauderton, morgen mit mili-
tärischer Bestimmtheit, übermorgen mit zornigem Unmut.
Langsam werden die Schrauben angezogen, langsam aber
stetig verstärkt sich! der Druck.

Ich habe Leute, von denen man alles verlangen kann.
Es sind Seeländer, meistens aus der Umgebung von Viel
oder aus der Stadt selber. Fast alle Berufsarten sino ver-
treten, was aber einem gewissen einheitlichen Zuge von
über dem Mittel stehender Intelligenz keinen Abbruch tut.
Die hellen Augen, in die ich heute schaute, haben mir wohl-
getan. Und daß kein einziges böses, schlimmes Gesicht unter
den fünfzig ist, macht mich ruhig und zuversichtlich: so wird
mir niemand Unkraut unter den Weizen säen und mein
Acker schwere, goldene Früchte tragen.
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Tritter Tag.
Ten erften eigentlichen Arbeitstag trönle uns Oer

Sommer mit einem toftbaren Ttaöem leuchtenden Sonnen»
limits. 3n alter B err gottsfrühe belebten fid) Die taufeuchten
Kafernenmatten unb wurden rot und bunt con ungezählten
Uniformen. Tie frühe Stille fchra! auf unb mürbe jerriffen
oon fdfiorfen Kommanborufen. Tie Unteroffiziere, ewig
brüllenbe 3agbhunöe, waren 3ufrieöen, endlich einmal ihre
acht 3Jtann zulammenguhaben, unö aus biefem ©efühl Des
Sorgefebten heraus vetterten fie wie böfe Tämonen auf
Die erfchrocfenen 3iotliften=Kinber ein, alfo bah Die Offiziere
immer oon 3eit 3U 3eit Den AIl3ueifrigen Die gej'cbroungene
Seitfche entwinden muhten, weil fonft bie armen Sefruten
elendiglich 3U Tobe gebebt morben mären. Oes rourûe febroer
unb angeftrengt gearbeitet. Obfdfon ici) Die ©ruppen meines
3uges alle im Schatten tühlenDer Abornbäume aufgeftetlt
hatte, mar ïein SÄann, Der nicht nadh Der erften halben
Stunde fdjwibte. Tas ganze Treiben tarn mir wie eine
lautlos arbeitende, riefige 9Jtafd)ine oor. Tie Stufe Der

Corporate maren febril 1 unb had) mie Sirenenpfiffe.
Um 10 Uhr muhte mein 3ug zur ärztlichen Unter»

fud;ung. Terroeiten bie Beute fid) enttleiöeten, hatte ich

©elegenheit, ihren Körperbau mir anzufehen. 3d) tat es
fehr genau unb notierte meine ^Beobachtungen über ieben;
Denn nur, wenn Der 3ugführer bie Sähigteiten feiner Soi»
baten genau ïennt, tann er jedem ©inzelnen Die SebanD»
lung angebeihen laffen, bie ihm zuïommt. Ta mar benn

aud) allerlei zu fehen. Obfchon ber gröhte Teil Der jungen
aitänner fchön unb ebenmäbig geroachfen mar, traf bod;
mein Slid hie unb ba auf eine fcbimale Stuft ober auf
übermähtg 'Dünne, fdjwadje Arme ober Seine. 3d) nahm
mir cor, biefe fdjmäcbern Beute in eine befonbere ©ruppe
einzureihen, um fie langfamer als bie andern für bie loin»
menben Anftrengungen heran3ubilben.

©ben nod)! in ©ebanïen oertieft, mie bas anzuordnen
märe, fah id) plöhlid) einen jungen, ausnehmend |d)önen
SERenTdben oor mir flehen, ber offenbar auch zu meinen
Solbaten gehörte. 3d) lann mir jetzt noch nicht erflären,
mie es möglich mar, bah er mir nicht früher, nicht fehon

in Der erften Stunbe, auffiel. Sein fdjlanter Körper mar
marmorroeih. Kein ftraffer SJiuslei, fein heroortretenber
Knoden zerftörte bie weiche Schönheit ber Körperlinien,
©troas 3Jläbd)enhaftes, ein fanfter 3auber zarter 2Beibli<b»
feit ftrömte oon biefem fleifdjigen, weihen
ßeib aus unb brachte mein Slut einen
Augenblid in round erfante SBallung. Schön
mar es, mie Bals unb Schultern unb Arme
ineinanberfloffen, ohne bie Ieifefte Störung
fid) oereinigten unb fid) oerliehen, in ool»
lenbeter Solltommenheit. 3d) habe noch
nie ein herrlicheres Silb menfcblidjer Schön»
beit gefehen, obfchon biefer Körper ein feit»
fames ©emifdj weiblicher Sülle unö Sein»
heit unö männlicher Strenge unb Kraft
barftellte.

Auch bas ©efidjt, bas id) jefet zum
erften SJiale genau betrachtete, befah biefen
Seiz oon IDtâôdjénbaftigïeit unb 3ünglings=
traft. Slonöe, feiDenbafte Boden fielen in
eine nicht allzuhohe, blante Stirne, aus ber
fid) fanft gebogen bie faft zu feine Siafe
herausarbeitete. Tie fchmalen SBangen
liehen bennod) feinen Knochen heroortreten,
fonbern maren reich unb fein, bod) freund»
lieh überblüht oon blondem 3ünglings=
flaum. Tie Augen glühten in bunfelm
Seuer, manchmal ganz fdjtoarz unD feucht
mie taufrifche Kirfchen, mandjmal rötlich
blihenö mie ©ranatebelfteine. Tas Sdjönfte
Daran mar, bah ihr SBeihes nicht weih,

fonbern lichtblau fdjimmerte, mie ber Bimmel am erften
Srühlingsfonnentag.

Stach Der Unterfudjung rief ich ihn, ich meih nicht
roarum, 3U mir. ©r ftellte fid) fehr Iähig unb unmilitärifd)
mir gegenüber auf unb fdjaute mich groh an. — „SAelDen
Sie fid; gefälligft an!" fabelte ich iu turzem, fdjarfem Ton,
- „Bert ßeutnant, Süfilier 2Beingart!" — ©inen Augen»

blict muhte ich' nicht recht, mas id), ihm fagen follte. Ta
fiel mein Slid auf eine biefer weichen, goldigen Boden,
Die bas Käppi nicht zurüdhielt, unb ein fettfames ©efühl
oon 31 er g er unö Sosbaftigfeii tarn über mich. „Sie laffen
heute abenb bie Baare fchneiben; mir wollen hier Solbaten
unb feine 3Beiber," l>err)d)te ich ihn an. Ta ftieg aus Dem
meihen Sais ein brennendes Sot mie eine Seuergarbe in
feine äBangen. Seine fchörten Bippen zitterten, als er ,,3u
Sefehl, Berr Beutnant!" heroorprehte. 3ch manbte mich
oon ihm, ohne aber fein SilD aus meinen ©ebanfen ent»
fernen zu fönnen. 3Jteitt Süfilier ÎBeingart oerfolgt mich
heute Den ganzen Tag. Unö mit ihm hält in meiner Seele
eine heihe Scham Saft.

3d) mar neiöifch auf den fchönen Sftenfdjen, unb Darum
guältc ich ihn. Berrgott, ich muh nod) ftarf an mir herum
oerbeffern!

(Schluh folgt.)

^rieg urtb trieben.
Sericht oom 3.—10. September.

Tie beutfdjen 31 r me en im Sßeften haben ihre
neuen S er leib ig un g Stellungen bezogen. Tamii
wirb offiziell bas©nbe Des Südzuges angefünbigt. dlachhuten,
mehrere Kilometer weit oorgefdjoben, follen Den Angreifern
Das Stachrüden oerroehren unb ihnen groben Schaben antun.
Tie ©nglänber melden, bah fie bei ©oujeaueourt Die alten
Sinien mieber erreidjten, anbermärts fd)on im Segriff feien,
wieder bort einzutreffen, wo fie oor Dem 21. SKärz ftunöen.
3n Ba S^re ziehen franzöfifche Kaoalleriepatrouilien ein.
Sor St. Quentin entbrennen Kämpfe. Ter ganze grohe
ÜKaum zwifdjen ber beutfehen Ausgangsftellung unb Amiens
ift alfo aufgegeben, bas Sab zurüdgerollt. „OJföge ber zweite
Teil Der Sd)Iad)t beginnen," fchreibt eine Sarifer 3eitung.
2Bo bie beutfehe Bauptftellung liegt, roeih man nicht. Tie
offizielle Sezeid),nung „SorfelD" läht fid) auf fdjmale ober
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Dritter Tag.
Den ersten eigentlichen Arbeitstag krönte uns der

Sommer mit einem kostbaren Diadem leuchtenden Sonnen-
lichts. In aller Herrgottsfrühe belebten sich die taufeuchten
Kasernen matten und wurden rot und bunt von ungezählten
Uniformen. Die frühe Stille schrak auf und wurde zerrissen
von scharfen Kommandorusen. Die Unteroffiziere, ewig
brüllende Jagdhunde, waren zufrieden, endlich einmal ihre
acht Mann zusammenzuhaben, und aus diesem Gefühl des
Vorgesetzten heraus wetterten sie wie böse Dämonen auf
die erschrockenen Zivilisten-Kinder ein, also das; die Offiziere
immer von Zeit zu Zeit den Allzueisrigen die geschwungene
Peitsche entwinden mutzten, weil sonst die armen Rekruten
elendiglich zu Tode gehetzt worden wären. Es wurde schwer
und angestrengt gearbeitet. Obschon ich die Gruppen meines
Zuges alle im Schatten kühlender Ahornbäume aufgestellt
hatte, war kein Mann, der nicht nach der ersten halben
Stunde schwitzte. Das ganze Treiben kam mir wie eine
lautlos arbeitende, riesige Maschine vor. Die Rufe der
Korporale waren schrill und hoch wie Sirenenpfiffe.

Um 13 Uhr mutzte mein Zug zur ärztlichen Unter-
suchung. Derweilen die Leute sich entkleideten, hatte ich

Gelegenheit, ihren Körperbau mir anzusehen. Ich tat es

sehr genau und notierte meine Beobachtungen über jeden:
denn nur, wenn der Zugführer die Fähigkeiten seiner Sol-
daten genau kennt, kann er jedem Einzelnen die BeHand-
lung angedeihen lassen, die ihm zukommt. Da war denn

auch allerlei zu sehen. Obschon der größte Teil der jungen
Männer schön und ebenmäßig gewachsen war, traf doch

mein Blick hie und da auf eine schmale Brust oder auf
übermäßig dünne, schwache Arme oder Beine. Ich nahm
mir vor, diese schwächern Leute in eine besondere Gruppe
einzureihen, um sie langsamer als die andern für die kom-
wenden Anstrengungen heranzubilden.

Eben noch in Gedanken vertieft, wie das anzuordnen
wäre, sah ich plötzlich einen jungen, ausnehmend schönen

Menschen vor mir stehen, der offenbar auch zu meinen
Soldaten gehörte. Ich kann mir jetzt noch nicht erklären,
wie es möglich war, daß er mir nicht früher, nicht schon

in der ersten Stunde, auffiel. Sein schlanker Körper war
marmorweiß. Kein straffer Muskel, kein hervortretender
Knochen zerstörte die weiche Schönheit der Körperlinien.
Etwas Mädchenhaftes, ein sanfter Zauber zarter Weiblich-
keit strömte von diesem fleischigen, weißen
Leib aus und brachte mein Blut einen
Augenblick in wundersame Wallung. Schön
war es, wie Hals und Schultern und Arme
ineinanderflössen, ohne die leiseste Störung
sich vereinigten und sich verließen, in vol-
lendeter Vollkommenheit. Ich habe noch
nie ein herrlicheres Bild menschlicher Schön-
heit gesehen, obschon dieser Körper ein seit-
fames Gemisch weiblicher Fülle und Fein-
heit und männlicher Strenge und Kraft
darstellte.

Auch das Gesicht, das ich jetzt zum
ersten Male genau betrachtete, besaß diesen

Reiz von Mädchönhaftigkeit und Jünglings-
kraft. Blonde, seidenhafte Locken fielen in
eine nicht allzuhohe, blanke Stirne, aus der
sich sanft gebogen die fast zu seine Nase
herausarbeitete. Die schmalen Wangen
ließen dennoch keinen Knochen hervortreten,
sondern waren reich und fein, doch freund-
lich überblüht von blondem Jünglings-
flaum. Die Augen glühten in dunketm
Feuer, manchmal ganz schwarz und feucht
wie taufrische Kirschen, manchmal rötlich
blitzend wie Granatedelsteine. Das Schönste
daran war, daß ihr Weißes nicht weiß,

sondern lichtblau schimmerte, wie der Himmel am ersten
Frühlingssonnentag.

Nach der Untersuchung rief ich ihn, ich weiß nicht
warum, zu mir. Er stellte sich sehr läßig und unmilitärisch
mir gegenüber auf und schaute mich groß an. ^ „Melden
Sie sich gefälligst an!" tadelte ich in kurzem, scharfem Ton.
- „Herr Leutnant, Füsilier Weingart!" — Einen Augen-

blick wußte ich nicht recht, was ich ihm sagen sollte. Da
fiel mein Blick auf eine dieser weichen, goldigen Locken,
die das Käppi nicht zurückhielt, und ein seltsames Gefühl
von Aerger und Boshaftigkeit kam über mich. „Sie lassen
heute abend die Haare schneiden: wir wollen hier Soldaten
und keine Weiber," herrschte ich ihn an. Da stieg aus dem
weißen Hals ein brennendes Rot wie eine Feuergarbe in
seine Wangen. Seine schönen Lippen zitterten, als er „Zu
Befehl, Herr Leutnant!" hervorpreßte. Ich wandte mich
von ihm, ohne aber sein Bild aus meinen Gedanken ent-
fernen zu können. Mein Füsilier Weingart verfolgt mich
heute den ganzen Tag. Und mit ihm hält in meiner Seele
eine heiße Scham Rast.

Ich war neidisch auf den schönen Menschen, und darum
quälte ich ihn. Herrgott, ich muß noch stark an mir herum
verbessern!

(Schluß folgt.)

Krieg und Frieden.
Bericht vom 3.—13. September.

Die deutschen Armeen im Westen haben ihre
neuen Verteidigungsstellungen bezogen. Damit
wird offiziell das Ende des Rückzuges angekündigt. Nachhuten,
mehrere Kilometer weit vorgeschoben, sollen den Angreifern
das Nachrücken verwehren und ihnen großen Schaden antun.
Die Engländer melden, daß sie bei Gouzeaucourt die alten
Linien wieder erreichten, anderwärts schon im Begriff seien,
wieder dort einzutreffen, wo sie vor dem 21. März stunden.
In La Fère ziehen französische Kavalleriepatrouillen ein.
Vor St. Quentin entbrennen Kämpfe. Der ganze große
Raum zwischen der deutschen Ausgangsstellung und Amiens
ist also aufgegeben, das Rad zurückgerollt. „Möge der zweite
Teil der Schlacht beginnen," schreibt eine Pariser Zeitung.
Wo die deutsche Hauptstellung liegt, weiß man nicht. Die
offizielle Bezeichnung „Vorfeld" läßt sich auf schmale oder
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